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II. Jahrg. 


Deutſchlands Flagge in Weflafrika, 
— für alle patriotiſch denkenden Deutſchen ein Gegenſtand 
hoher und ungetheilter Befriedigung, bereitet unſeren „Frei⸗ 
unigen“ eine arge Verlegenheit. 

Eine Verlegenheit im doppelten Sinne. Die Partei als 
ſolche hat ſich während der letzten Reichstagsſeſſion als Geg⸗ 
nerin aller colonialen Beſtrebungen dargeſtellt und befindet 
ch demgemäß in ausgeſprochenem Gegenſatz gegen die öffent- 
liche Meinung Deutſchlands; innerhalb dieſer Partei aber hat 
es einzelne Männer gegeben, die Herrn Bamberger's offene 
Feindſeligkeit gegen das vom Reichskanzler aufgeſtellte Pro⸗ 
gramm für eine Unklugheit anſahen und die jetzt in die Lage 
ommen, mit dem Sprichwort „Mitgefangen, mitgehangen“ 
nähere Bekanntſchaft zu machen. 

Wie peinlich den Herren das ankommt, zeigt das Ver⸗ 
halten ihrer Preſſe. Das „deutſche Reichsblatt“ macht gute 

iene zum böſen Spiel, ſtellt ſich unbefangen und unſchuldig 
und „begrüßt die Entfaltung der deutſchen Flagge in fremden 
ändern und Meeren mit aufrichtiger Freude“. Um ſich gegen 
le guten Freunde den Rücken zu decken, macht das genannte 
latte ein paar Redensarten, in denen auseinandergeſetzt wird, 
daß Kolonialpolitik und Dampferſubvention Nichts mit ein- 
ander gemein hätten und daß „Vorſicht“ nicht nur der beſſere 
heil der Tapferkeit, ſondern auch der beſſere Theil des Pa⸗ 
riotismus (der „größere Patriotismus“) fei, in der Summe 
wird aber gethan, als ſei gegen die neueſte deutſche Errungen⸗ 
chaft auch vom „freiſinnigen“ Standpunkt Nichts einzuwenden. 
r die Freiſinnigen wird ſogar ein gewiſſes Verdienſt um 


kommen. Er ſagt, Berber ſei von ca. 2000 Rebellen beſetzt, 

| die ſich dort mit aller Grauſamkeit und Zügelloſigkeit barbari- 
ſcher Sieger geberden. Sie verkaufen nicht nur die Bevöl— 

| kerung als Sklaven an die umliegenden Stämme, ſondern ie 

verüben auch die ſchrecklichſten Ausſchreitungen gegen die bor- 
tigen Weiber. Mit einem Worte, die dortigen Zuſtände ſind 
kaum zu beſchreiben. Demungeachtet ſcheinen die Rebellen 
ihre eigene Sicherheit nicht außer Acht zu laſſen, denn ſo groß 
iſt ihre Furcht vor Gordon und der Möglichkeit, daß er die 
Stadt angreifen dürfte, daß ſie eifrig mit der Verſtärkung der 
Befeſtigungen beſchäftigt ſind und ſelbſt den Mahdi um Ver⸗ 
ſtärkungen und Munition erſucht haben, da ſie von letzterer 
nur einen kleinen Vorrath zu haben ſcheinen. Der flüchtige 
Gefangene berichtet ferner, daß, ſoviel er habe erlauſchen 
können, die Rebellen nicht beabſichtigen, Dongola anzugreifen, 
da ſie fürchten, ihre Poſition in Berber zu ſchwächen. 

Nach der Anſicht der Cairenſer Behörden würde jetzt, 
nachdem der Nil in ſtetigem Steigen begriffen, die Wieder— 
einnahme von Berber weder große Schwierigkeiten darbieten, 
noch mit beſonderer Gefahr verknüpft ſein. 

Mit General Gordon ſoll es leidlich ſtehen. Schlimm 
nur, daß die diesbezüglichen Nachrichten auf ihre Richtigkeit 
hin durch gar nichts zu prüfen ſind. Ein Kaufmann in 

Kairo hat angeblich einen Brief, datirt Chartum, 10. Auguſt, 
erhalten, der Details über den vorigen Monat erfolgten An— 
griff der Aufſtändiſchen enthält. Der Verluſt des Feindes 
am dritten Tage bezifferte ſich auf 1800 Mann. Ein komman⸗ 
dirender Scheich wurde getödtet und ein anderer verwundet. 


ie Sache in Anſpruch genommen und als Vorzug noch Der Feind zog ſich alsdann zurück und bezog im Oſten der 


gerühmt, daß fie die bedeutendſten Kenner „geſunder über- 
ſeeiſcher Politik“ in ihren Reihen zählen. 
hi Die Herren Bamberger und E. Richter werden unter 
leſen „Kennern“ nicht genannt. Mit gutem Grunde, denn 
r. Bamberger iſt von der Schuld, die öffentliche Meinung 
vor den Kopf geſtoßen zu haben, nicht mehr rein zu waſchen 
und Herr Richter ſetzt ſeinen Leſern allwöchentlich auseinander, 
daß die 900 Quadrat- Meilen von Angra Pequena „mit 
2000 Mark und einer Flaſche Cognac immer noch zu theuer 
bezahlt worden ſeien,“ daß es „verkehrt“ ſein würde, auf die 
amerun⸗Kolonie irgend welche Hoffnungen zu ſetzen, daß vor 
en „Hirngeſpinnſten“ der „Kolonialſchwärmer“ ernſtlich ge- 
arnt werden müßte, daß dieſelben einen paſſenden Stoff für 
Witzblatter bildeten u. ſ. w. 
0 Welche dieſer beiden Richtungen ſchließlich die Oberhand 
ehalten wird, muß abgewartet werden. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
eit werden die offenen Feinde unſerer neueſten Errungen⸗ 
aften als die entſchiedeneren Leute auch dieſes Mal den 
‘eg behalten. „Möglichſt weit zu gehen“ gilt dem richtigen 
ortſchrittsmann für die größte aller Bürgertugenden, und 
ahrungsmäßig geht man nie weiter, als wenn man (wie 
le Richter und Genoſſen) überhaupt nicht weiß, wohin 
Wan geht, 
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Tolitiſche Tagesſchau. 
M Grauenhafte Zuſtände herrſchen in dem vor einigen 
5 Onaten von den Rebellen eroberten Berber. Ein Gefangener, 
m ſeine Flucht von dort gelungen, iſt in Dongola ange⸗ 


Neue Häuſer. 
Hiſtoriſche Erzählung von Ludovica Heſekiel— 
Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung) 


—. . —— — —— 
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änd fortfuhr: „Laßt mir nun die älteſten und ver⸗ 
ix igſten Hausväter der Gemeinde kommen, Herr Pfarrer, 
ihne ich ihnen in Eurer Anweſenheit ſage, was ich mit 
nen vorhabe.“ 


allein, Mit ſtarken Schritten ging er in den unwirthlichen 
äumen auf und ab. 

Du „Geiſt meines Wolf,“ ſagte er bei ſich ſelbſt, „ſchaue 
thut hernieder und ſieh, daß auch junger Adel ſeine Pflichten 


2 
Vätern 


Stadt ein Lager. — Jedenfalls giebt man ſich allfeitig der 
Erwartung hin, daß es dem General gelingen wird, ſich bis 
zur Ankunft des engliſchen Entſatzheeres zu halten. Freilich 
befürchtet man andererſeits, daß die Rebellen die lange Zeit, 
die bis dahin noch verſtreichen muß, nicht unbenutzt verſtreichen 
laſſen und alles aufbieten werden, Chartum zu überwältigen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. September 1884. 

— Der Kaiſer empfing heute den neuernannten außer⸗ 
ordentlichen Geſandten der Republik Uruguay Dr. Gregoria 
Parez Gomar in Antrittsaudienz. 

— Das Befinden der Prinzeſſin Wilhelm und des kleinen 
Prinzen Adalbert hat ſich nach dem heute ausgegebenen Hof⸗ 
bericht weſentlich gebeſſert. 

— Das feierliche Leichenbegängniß des Feldmarſchalls 
Hermarth v. Bittenfeldt findet morgen (Sonnabend) Mittag 
in Coblenz ſtatt. Die Leiche wird morgen früh von Bonn 
dorthin überführt. 

— Im „ZReichsanzeiger“ wird die Ernennung des Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneten v. Kardorff, einer der hervorragendſten 
Mitglieder der deutſchen Reichspartei, zum Landrath des Kreiſes 
Oels publicirt. 

— Der frühere Vicekönig von Egypten Ismail Paſcha 
weilt gegenwärtig mit den Prinzen Ibrahim und Ratib Paſcha 
in Dresden, wo er die Sehenswürdigkeiten beſichtigt und Aus⸗ 
flüge nach der Umgegend unternimmt. 


[> . ...r 


— Ueber die Kolliſſion zwiſchen der Korvette „Sophie“ 
| und dem Dampfer „Hohenzollern“ bringt der R.⸗u. St.⸗Anz. 
folgende Mittheilung: Am 3. September d. J., Nachmittags 

1,/? Uhr, lief im Zuſammenhang mit einer größeren, nörd⸗ 
lich Wangeroog abgehaltenen Uebung des Geſchwaders, deſſen 
erſte Diviſion, beſtehend aus den Panzerkorvetten „Baden“, 

„Württemberg“ und der Glattdecks Korvette „Sophie“ in 
Kiellinie, die Schiffe in der vorbezeichneten Reihenfolge hinter 
einander, von Norden her mit Volldampf auf die Jade-Mün⸗ 
dung zu. Es war heller Sonnenſchein, die See ganz ſtill. 
Der in dieſer Formation reglementariſche Abſtand der ein⸗ 
zelnen Schiffe von 400 m war zwiſchen dem zweiten („Würt⸗ 
temberg“) und dritten Schiff („Sophie“) auf 500 m ver⸗ 
größert. Ein Paſſagierdampfer, wie ſich ſpäter herausſtellte, 
der Dampfer „Hohenſtaufen“ des Bremer Lloyd, kam von 
der Weſer her mit einem Kurs, der den der Diviſion recht⸗ 
winklig zu ſchneiden ſchien. Die übrigen Theile des Ge— 
ſchwaders befanden ſich 1000 —1500 m nördlich, alſo hinter 
S. M. S. „Sophie“, und war ſomit hier ein Raum, der 
das Paſſiren des Paſſagierdampfer leicht gemacht hätte. 
Wider Erwarten verharrte Letzterer indeß in ſeinem Kurs, 
anſcheinend in der Abſicht, zwiſchen „Württemberg“ und 
„Sophie“ durchzufahren, ein Vorhaben, das er erſt aufzu⸗ 
geben ſchien, als eine Kolliſion unvermeidlich geworden war. 
Er lief demnächſt ſchräg von vorn mittſchiffs in die Backbord⸗ 
ſeite der „Sophie“ und brachte dieſer ein Leck bei, was von 
Deck bis nahe an den Kiel in einer Breite von ein bis zwei 
Metern reicht. Die „Hohenſtaufen“ hatte nur etwa ein 
Meter über der Waſſerlinie ein Leck im Vorſteven erhalten. 
Der Kapitän derſelben erklärte, ohne weitere Hilfe nach 
Bremerhafen zurückkommen zu können, wurde aber der Sicher⸗ 
heit wegen von S. M. S. „Mars“ bis in die Weſer es⸗ 
kortirt. Die lecke Kaiſerliche Korvette „Sophie“ wurde 
unter Aſſiſtenz von Theilen des Geſchwaders und ſpäter von 
herbeigerufenen Hilfsmitteln der Werft nach Wilhelmshaven 
und um ein Uhr Nachts in das Dock gebracht. Eine Be⸗ 
ſchädigung von Perſonen iſt bei dem Unfall nirgens vorgekommen. 


Schlawe, 5. September. Graf Wilhelm Bismarck iſt 
heute im Wahlkreiſe Schlawe-Rummelsburg mit 280 Stimmen 
einſtimmig zum Landtags⸗Abgeordneten wiedergewählt worden. 

Breslau, 5. September. Der Oberſchleſiſche Anzeiger 
erfährt aus dem preußiſchen Grenzſtädtchen Woiſchnik, in den 
ruſſiſchen Grenzſtädten Kozieglow und Zarki ſtationirte Gen⸗ 
darmen und Milizianten ſeien dieſer Tage nach den Bahn⸗ 
höfen Myskow und Poroj, an der Warſchau⸗Wiener Bahn, 
zur Bewachung der Fahrt des ruſſiſchen Kaiſers nach der 
Grenze zur Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von Oeſterreich 
kommandirt worden. Der Bahnkörper wird von Koſaken be⸗ 
wacht. Die Reiſe des Kaiſers von Rußland wird noch gegen 
Ende dieſer Woche erwartet. 


Ausland, 


Lemberg, 4. September. Der Landtag erklärte die Wahl 
Kaminkis einſtimmig und ohne Debatte für ungiltig. 

Trieſt, 4. September. Lord Northbrook und General 
Wolſeley trafen geſtern Abend hier ein und ſetzten heute früh 


Wutgenau hatte die Hand wie ſchwörend erhoben, ein 
heiliges Feuer loderte in ſeinen dunklen Augen, das ihn faſt 
ſchön erſcheinen ließ, aber nur der Pfarrer vermochte dem 
Schwunge ſeines Geiſtes zu folgen; die armen, gedrückten, 


ahn er Pfarrer ſah gerührt auf den jungen Mann, der durch Hunger und Elend ſtumpf gewordenen Leute verſtanden 
ft 
d 


„Damit aber doch ein Anfang gemacht werde, Euch aus der 
Noth herauszureißen, ſo werde ich dem Herrn Pfarrer Geld 


er Geiſtliche entfernte ſich und der junge Mann blieb | geben, davon ſoll er jedem Hausvater eine Kuh und Saat⸗ 


korn für einen Morgen Ackerland kaufen, außerdem erhält 
jeder von Euch durch den Herrn Pfarrer zwei Gulden, daß 
er ſich entweder ein Geräth, oder Saat, oder was ihm ſonſt 
nöthig dünkt, dafür erſtehen kann.“ 

Jetzt hatten die Leute ihn verſtanden; eine Kuh, vier 


ine Stunde ſpäter kam der Pfarrer mit den Haus⸗ Scheffel Saatkorn und zwei Gulder jeder, das war mehr als 


gem die armen Leute hatten ſich jo ſauber und ordentlich | der Edelmann ſich dachte, das war eigentlich das Ende der 


gema 
in ihren 


t als möglich; eine dumpfe Angſt prägte ſich deutlich | Noth, und mit einem wilden Freudenſchrei ſtürzten fie vor 


Tode 10 bleichen, kummervollen Zügen aus, denn ſeit dem | Wutgenau in die Kniee. In höchſter Aufregung küßten fie 
r 


hatten es Herrn, den die meiſten von ihnen noch gekannt 
3 


ihm die Hände, und nur mit Mühe entzog er ſich dieſen 


2 waren fie in's Herrenhaus nur gerufen worden, um Aeußerungen ihrer Dankbarkeit, die ihn mehr beſchämten als 
ue 


werd n Abgaben oder Dienſtleiſtungen herbeigezogen zu 

auch en. Das finſtere Angeſicht ihres jungen Herrn hatte 

ren Dh. viel Zutrauen bei ihnen erweckt, ſie trauten daher 
r 

freundlich 


5 — 


en Worten anredete. 


5 agte dr habt viel Elend erduldet, meine armen Leute,“ 
din 1 „und gern wollte ich Euch helfen, aber ich | die ihn jubelnd umringten, aber nur er allein wußte, daß 
a 


duld 7 arm zu nennen, und Ihr müßt ſchon in Ge⸗ 
arten, bis ich Euch aus Eurer Noth erretten kann.“ 


in jr 6 Männer hoben die Häupter ein wenig; ſie waren 


nichts Geduld gelbt und warteten gerne, wenn man nur 
um ibnen verlange. Wutgenau aber fuhr fort: „Seht | 
aber zum, dieſes mein Vaterhaus ift öde, wüſt und baufällig, 


ene das ſchwöre ich Euch, nicht eher baue ich es mir zu 


em warme icht ſämmtlich i 
ä n Neſt, als bis Ihr nicht ſämmtlich in neuen 
Sun wohn, die ich Euch bauen will, jo mir anders 


1 


27 


ſein würde. 


erfreuten. Er wies die Leute an ihren Seelſorger, der ihm 
ihre Noth ſo ergreifend geſchildert habe, was aber nur halb 
richtig war, denn Gottfried Ernſt hatte auch mit eigenen 


en nicht recht, als er fie mit milder Stimme und | Augen genug geſehen, und an ſeinen Entſchlüſſen hatte der 


Pfarrer gar keinen Antheil gehabt. Freilich fand auch dieſer 
den Lohn für ſeine Treue in der Freude ſeiner Beichtkinder, 


Wutgenau ſeinen letzten Beſitz für ſeine Leute geopfert hatte, 
und im Stillen nahm er ſich vor, es dieſen einſt zu ſagen. 
Heute ſchwieg er darüber, denn ſeinen jungen Herrn ganz 
richtig beurtheilend, nahm er an, daß es dieſem ſo lieber 


Als Wutgenau nach dem ſtürmiſchen Auftritt wieder 
allein war, ſaß er lange und rechnete. Es fand ſich, daß 
ihm, wenn er dem Pfarrer die bewußte Summe ausgeliefert, 
für ihn und den Schulmeiſter neue Amtskleidung und für 
die Frau Pfarrerin ein feines ſchwarzes Tuchkleid beſtellt 


) 
ihn kaum. Er ſah es wohl und noch heißeres Erbarmen 
mit den Unglücklichen ſchwellte ſein Herz, als er weiter ſprach: 


hatte, noch etwa fünfhundert Gulden blieben. Mit denen 
mußte er Haus halteu, bis er Beſcheid über die Stelle be⸗ 
kam, zu der er ſich gemeldet hatte. 

Nur wenige Tage blieb der junge Mann in Beilau, das 
wie aus einem Zauberſchlafe zu erwachen ſchien, ſo lebendig 
wurden ſeine ſämmtlichen Bewohner durch die Ausſicht auf 
die herrlichen Dinge, die ihnen verſprochen worden waren. 
Die meiſte Zeit brachte Wutgenau im Pfarrhauſe zu, wo er 
mit den wilden Buben des Geiſtlichen ſpielte. Die Frau 
Pfarrerin war anfänglich etwas ſteif, ſie freute ſich auf⸗ 
richtig, daß den armen Leuten geholfen wurde, aber ſie hätte 
ihrem lieben Eheherrn doch auch eine kleine Aufmerkſamkeit 
gegönnt, bis ſie erfuhr, in welchen beſchränkten Verhältniſſen 
Wutgenau lebte. Da verzichtete ſie großmüthig auf jede Aus⸗ 
zeichnung ihres Mannes und that dem jungen Herren zu 
Liebe, was nur in ihren Kräften ſtand. 

Vergebens aber ſuchte der würdige Geiſtliche ſeinem 
Patron den Gedanken der Rache an Gilbert auszureden; 
eigenſinnig hielt er daran feſt, und der Pfarrer konnte eine 
Aenderung ſeiner Abſichten auf dieſem Punkte nur von der 
Zeit hoffen. 

In der Nacht vor ſeiner Abreiſe träumte Wutgenau, er 
wandele, ein hohes, ſtolzes Weib am Arme, durch Beilau, 
aber ſtatt an elenden, verfallenen Hütten an bunten ſauberen 
Häuſern vorüber, auf deren rothen Ziegeldächern der letzte 
Sonnenſtrahl ſpielte. 

Ja, die neuen Häuſer von Beilau waren ſein Traum 
auch bei Tage, aber darin ſpielte das Weib keine Rolle; der 
ernſte Geſelle konnte ſich ſelbſt garnicht als Liebhaber und 
Freier denken. Das Herz voll Hoffnung und Muth ſchied er 
von Beilau, begleitet von den Segenswünſchen feiner Leute, 
von den Gebeten des wackeren Pfarrers Neſſel. In heiße 
Thränen aber brach die Frau Pfarrerin aus, als acht Tage 
nach ſeiner Abreiſe die neue Amtskleidung ihres Mannes, die 
er ſich ſchon ſo lange gewünſcht hatte, und das feine, ſchwarze 
Tuchkleid vor ihr lagen, die Wutgenau ihnen als Chriſtfeſt⸗ 


geſchenk ſandte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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auf der engliſchen Dampfyacht „Iris“ ihre Reiſe nach 
Alexandrien fort. 

Wyſotzkoje, 27. Auguſt. Ueber die Manöverirfähigkeit 
der ruſſiſchen Gardetruppen und der zum St. Petersburger 
Bezirk gehörenden Linie macht der St. Petersburger Korre⸗ 
ſpondent der Köln. Ztg., welcher den Manövern beigewohnt 
hat, folgende kritiſche Bemerkungen: „Ich muß zunächſt aner⸗ 
kennen, daß die Art und Weiſe der Felddienſtübungen der 
ruſſiſchen Armee von allen europäiſchen Armeen der unſrigen 
am nächſten kommt. Die Artillerie iſt eine tadelloſe Waffe, 
Beſpannung, Pferde und Mannſchaften waren ausgezeichnet. 
Im Genieweſen wird das Beſte geleiſtet, alle Arbeiten wurden 
raſch und ſehr ſorgfältig ausgeführt. Die Infanterie hat 
einen brillanten Erſatz, die Garde⸗Regimenter bergen ein köſt⸗ 
liches Material an ſchönen und geſunden Leuten. Mit dem 
Exerzieren der Garde kann man ſich aber nicht in jeder Weiſe 
einverſtanden erklären. Die Offiziere haben die Leute wohl 
in der Hand, aber die Bewegungen an ſich werden häufig ſehr 
lahm und ſchleppend, manchmal ſogar entſchieden ſchlaff aus⸗ 
geführt. Die Leute ſind vom Führer viel abhängiger und 
viel mechaniſcher als bei uns. Es ſcheint, daß die Leichtig⸗ 
keit, mit der Strapazen überwunden werden, ein Vorzug des 
ruſſiſchen Erſatzes iſt. Möglich, daß wir den Ruſſen darin 
nachſtehen, unſere Infanterie iſt aber zweifelsohne geſchultert 
und mithin gefechtszuverläſſiger als die ruſſiſche. Ueber die 
Kavallerie iſt es mir nicht möglich, ein entſchieden günſtiges 
Urtheil abzugeben. Von dem Skobeleffſchen Reitergeiſt habe 
ich während der Manöver nichts verſpürt; gerade das Gegen⸗ 
theil. Ich habe niemals eine ſo gemüthliche und phlegmati⸗ 
ſche Kavallerie geſehen wie die ruſſiſche. Das Patrouille⸗ 
reiten wurde im behäbigſten Tempo ausgeführt, Vedetten habe 
ich überhaupt nicht geſehen und die Ordonnanzen kamen meiſt 
in einem ganz polizeiwidrigen Schaukeltrab angeſprengt. Von 
einem ſchneidigen Reiten war trotz der trefflichen Pferde beim 
beſten Willen nichts zu verſpüren, nicht einmal bei den 
Kavallerie⸗Offizieren. Wenn es vielleicht auch zweckmäßig iſt, 
Pferde und Menſchen in Friedenszeiten nicht unnöthig anzu⸗ 
ſtrengen, ſo berührt es doch eigenthümlich, während ſo und ſo 
vieler Tage 24, beziehungsweiſe 45 Schwadronen immer nur 
in der Marſchformation und die Patrouillen und Ordonnanzen 
im Schritt oder im Trabe zu erblicken. St. Petersburg wäre 
z. B. im Ernſtfalle lediglich durch die Trägheit der Kavallerie 
ſeines Vertheidigungskorps eine Beute der feindlichen Armee 
geworden. Die Anführung dieſer Thatſache muß genügen, 
um mein etwas herb klingendes Urtheil über die ruſſiſche 
Kavallerie zu rechtfertigen. Der ruſſiſche Kavalleriſt mag ja 
im Felde ein ſehr ſchneidiger Soldat ſein, er hat das ja auch 
bewieſen; nach meiner Anſicht aber ſteht die geſammte ruſſiſche 
Reiterei trotz ihrer vorzüglichen Remonten der preußiſchen 
Kavallerie um ein Beträchtliches nach.“ 

Paris, 4. September. Aus China liegt heute abſolut 
nichts Neues vor. Admiral Courbet ſcheint die ihm aus 
Saigun zugeſandten Landungstruppen abzuwarten, ehe er zur 
Okkupation der Inſeln Formoſa und Hainau, ſowie zu wei⸗ 
teren Operationen ſchreiten will. Um den durch die Heim⸗ 
kehr des General Millot erledigten Poſten eines Oberkom⸗ 
mandanten in Tonking bewirbt ſich eine ganze Reihe von 
Generalen, darunter auch die kommandirenden Generale Schmitz 
vom 9., de Courey vom 10., Delebecque vom 5. und Tho⸗ 
maſſim vom 4. Armeekorps. 

Madrid, 5. September. Geſtern find in Novelda drei 
Perſonen an der Cholera geſtorben. 

London, 5. September. Wie ſich die Times aus Hon⸗ 
kong von geſtern telegraphiren läßt, bombardiren die Franzoſen 
jetzt aufs Neue Keelung. 

London, 5. September. Nach einem Reuter'ſchen Tele- 
gramm aus Suakim von heute früh 8 Uhr haben die Auf⸗ 
ſtändiſchen Kaſſala mit großer Macht angegriffen, ſind aber 
mit bedeutenden Verluſten zurückgeſchlagen worden. 

Waſhington, 4. September. Schatzſekretär Folger iſt 
heute geftorben. 


Provinzial- Nachrichten. 
Marienwerder, 5. September. (Verhaftet.) In unſerem 
Nachbarorte Marienau iſt am Dienſtag die verehelichte Arbeiter 
Müller feſtgenommen worden, die eines Attentats auf das Leben 
ihres Mannes beſchuldigt wird. Die M. hatte ihre Familie 
böswillig verlaſſen und ſich nach Marienburg begeben, wurde aber 


von ihrem Manne dort ausfindig gemacht und zur Rückkehr nach 
Marienau veranlaßt. Am Montag traten die Eheleute gemein⸗ 
ſchaftlich zu Fuß die Rückreiſe an und nur natürlich war es bei 
dieſen Leuten, daß ſie ihre ermüdeten Lebensgeiſter hin und wieder 
durch einen Schnaps aufzufriſchen ſuchten. Schon in die Nähe 
von Marienau gekommen, hatte man wieder für kurze Zeit Halt 
gemacht und hier war es, wo die Frau einen günſtigen Augen⸗ 
blick benutzte, um den Inhalt einer mit Schwefelſäure gefüllten 
Medieinflaſche in die Schnapsflaſche zu gießen. Das todtdrohende 
Getränk reichte ſie nun ihrem Manne dar, und dieſer, nichts 
Böſes ahnend, nahm einen tüchtigen Schluck aus der Flaſche. 
Bald darauf fiel er in Krämpfe und wurde auf Veranlaſſung 
eines vorüberreitenden Gensdarms in das Diakoniſſenhaus gebracht, 
wo er jetzt hoffnungslos darniederliegt. 

Danzig, 1. September. (Die fünfte diesjährige ordent⸗ 
liche Schwurgerichtsperiode) wird am 29. d. M. beginnen 
und mindeſtens zwei volle Wochen in Auſpruch nehmen. Schon 
jetzt liegen ſo viel Anklageſachen vor, daß zwei Wochen voll beſetzt 
werden, und doch ſteht zu erwarten, daß noch weitere neue Sachen 
hinzukommen. An Kapitalverbrechen wird die Anklagen wegen 
Mordes gegen den Knecht Lewandowski aus Klonowken, welcher 
ſeiner Zeit in Pr. Stargardt die Judenfrau ermordete, zur Ver⸗ 
handlung gelangen, — ob auch die Anklage wegen des Skurzer 
Mordes ſpruchreif werden wird, iſt noch nicht beſtimmt. 

p. Carthaus, 2. September. (Verſpätet.) Am heutigen 
Tage feierte der hieſige Kriegerverein das Sedansfeſt. Der um 
2 ½ Uhr angeſetzte Ausmarſch nach dem Kaifer - Wilhelm -⸗Platz, 
wurde durch den bei Feſten am häufigſten vorkommenden Regen 
bis 8 ½ Uhr verzögert. Dann wurde unter Trompetenſchall, von 
ſchönem Wetter begünſtigt, nicht auf den mit Regen benäßten 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Platz, ſondern in dem am Spitzberge belegenen 
Börner'ſchen Garten, woſelbſt ſich auch inzwiſchen der hieſige 
Konditoreibeſitzer v. Areiszewski mit Leckerwaaren eingefunden 
hatte, marſchirt. Gegen 7 Uhr wurde der Rückmarſch angetreten. 
Abends 9 Uhr fand der ſogenannte Kriegerball im Börner'ſchen 
Saale ſtatt, wo ſich unſere hieſigen wie auch auswärtigen ehe⸗ 
maligen Krieger bis zum frühen Morgen verluſtirten. 


Konitz, 4. September. (Der Knecht Richter), welcher den 
Inſpector v. Kuezynski in Melanowo beim Erntefeſt einen tiefen 
lebensgefährlichen Stich in das Genick beigebracht hatte und darauf 
flüchtig geworden war, iſt jetzt durch den in dieſer Beziehung ſehr 
umſichtigen Gendarm Plikat im Schlochauer Kreiſe ergriffen und 
zur Haft abgeführt worden. Der Zuſtand des v. Kuczynski wird 
immer hoffnungsloſer. 

Jaſtrow, 3. September. (Sieben Menſchen verbrannt.) 
Eine entſetzliche Kunde dringt aus dem nahen hinterpommerſchen 
Dorfe Hafenfier zu uns herüber, Es find dort ſieben Menſchen 
lebendig verbranunt! Nach ſchwerer Tagesarbeit lagen die Be⸗ 
wohner eines elenden Arbeiterhauſes im erſten tiefen Schlafe, 
während die auf dem Boden lagernden Stroh- und Futtervorräthe 
aus unbekannter Urſache in Brand gerathen waren. Das Feuer 
verbreitete ſich ſo ſchnell, daß alsbald das ganze Haus in Flammen 
ſtand. Dieſelben drangen durch den leichten Bretterboden in den 
unteren Raum und verſperrten den unglücklichen Bewohnern den 
Ausgang. Nur vier Perſonen, mit Brandwunden bedeckt, ent⸗ 
kamen, ſieben fanden in den Flammen den qualvollſten Tod. 


Bromberg, 3. September. (In dem Befinden des 
General⸗-Lieutenants von Radecke) hat ſich bisher weſentlich 
nichts verändert. Die Kugel konnte aus dem linken Oberſchenkel 
noch nicht entfernt werden. In Folge der vielen Eisumſchläge iſt 
eine Erkältung innerer Organe eingetreten, die ein Blaſenleiden 
hervorrief. 

OD Bromberg, 5. September. (Der hieſigen Königl. 
General⸗Commiſſion) find vom erſten September wiederum 
2 Gerichts ⸗Aſſeſſoren zur Beſchäftigung (reſp. zur weiteren Aus⸗ 
bildung zu Special⸗Commiſſarien) überwieſen worden und zwar 
die Herren Aſſeſſoren Stobbe aus Danzig und Enggeling aus 
Nordhauſen. 

Stolp, 2. September. (Ein hoffnungsvoller junger 
Mann.) Geſtern Nachmittag ſchickte ein hieſiger Kaufmann ſeinen 
Lehrling Guſtav Brunneck mit 391 M. nach der Reichsbank, mit 
welchen er zwei Wechſel einlöſen ſollte. Brunneck kehrte indeß 
nicht zurück, ſondern begab ſich mit dem ihm anvertrauten Gelde 
nach dem Bahnhofe, löſte dort ein Billet 2. Kl. nach Danzig 
und war eben im Begriff einzuſteigen, als er von ſeinem Verdacht 
ſchöpfenden Prinzipal und einem Polizeibeamten feſtgenommen 
wurde. Das ihm anvertraute Geld wurde in ſeinem Beſitze 


vorgefunden, und gab er auf Befragen an, daß er bereits einmal 


wegen Diebſtahls mit 3 Wochen Gefängniß beſtraft worden ſei 


und jetzt die Abſicht gehabt habe, nach Amerika zu reiſen. 
Kol ales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
> und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 6. September 1884. 

— (Neue Garniſon.) Wie wir vernehmen, werden die 

Fourire des Kavallerie⸗Regiments, welches zum 1. October nach 

hier verlegt iſt, heute oder morgen ſchon eintreffen. Ferner wurde 


uns mitgetheilt, daß wegen der Reſerven-Entlaſſung von einem 


feierlichen Einzuge Abſtand genommen iſt. Nur eine Escadron 
wird einziehen, um die Standarte zur Commandantur zu bringen. 
Dem Offizier ⸗Corps wird zum Willkomm ein Diner gegeben 
werden. 

— (Mechaniſches Muſeum.) Auf der Esplanade wird 
Herr Prinzlau aus Hamburg von morgen Nachmittag 3 Uhr an 
feine Ausſtellung mechaniſcher Wunderwerke und Automaten den 
Publikum öffnen. In Bezug auf dieſes Muſeum entnehmen wir 
der Metzer Zeitung folgenden Bericht: „Wir haben es in dieſem 
Muſeum nicht lediglich mit einem jener mechaniſchen Theater zu 
thun, in denen dem Auge eine Reihe beweglicher Scenenbilder 
und ſonſtige Spielereien geboten werden. Auch dieſes Genre iſt 
natürlich, ſchon im Intereſſe der Kinderwelt, durch viele ſehr 
hübſche Sachen vertreten, aber daneben finden wir eine große Zahl 
wahrer Kunſtwerke, in deren Anfertigung auf dem Gebiet des 
Mechanismus wahrhaft Ausgezeichnetes geleiſtet worden iſt. Dies 
gilt namentlich von drei großen Automaten, einem Trompeter, 
einem trinkenden Matroſen und einem Schnupfer; die Naturtreue, 
mit welcher beſonders der Letztere Bewegungen und Mienenfpiel 
des Menſchen nachahmt, iſt geradezu ſtaunenswerth. Ferner ſind 
verſchiedene Uhren, darunter ein Perpetuum mobile mit einet 
Accurateſſe hergeſtellt, welche ſelbſt die Bewunderung Fachkundiger 
hervorzurufen im Stande iſt. Die Ausſtellung des genannten 
trefflichen Mechanikers hat überall, wo fie bisher gezeigt wurde, 
die verdiente Anerkennung in reichem Maße gefunden; auch hier 
wird es ihr, wir ſind deß gewiß, daran nicht fehlen, ſobald die 
Kunde von den intereſſanten Sehens würdigkeiten, die fie birgt, ſich 
erſt in weiteren Kreiſen verbreitet.“ 

— (Liebestragödie.) Heute Morgen gegen 9 Uhr hat 
ſich die beim Herrn Gerichtsdirector Worzewski in Dienſt ſtehende 
Veronica Brzoſowski im Wallgraben rechts außerhalb des Brom“ 
berger Thors ertränkt. Von der Wache wurde beobachtet, wle 
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das Mädchen eine halbe Stunde lang am Ufer mit ſich kämpfte, 


ehe fie ſich zu dem verzweifelten Schritt entſchließen konnte. 

ſie deſſenungeachtet ſich endlich in's Waſſer ſtürzte, eilten die 
Musketiere Selke und Wisnewski herbei und ſprangen ihr nad. 
Schon war es den wackeren Leuten gelungen, die Unglückliche zu 
faſſen und an's Ufer zu bringen, als das Mädchen ſich losriß 
und den Musketier Selke von ſich ſtieß. Im nächſten Augenblick 
war ſie in den Fluthen verſchwunden. 
die Soldaten das Rettungswerk, und es gelang ihnen auch, das 
Mädchen lebend auf's Trockene zu bringen. Als man indeß mit 
dem bedauernswerthen Geſchöpf im Krankenhaus ankam, fand man, 
daß fie auf dem Transport verſchieden war. Die von den Aerzte, 
Herren Sinai und Meyer angeſtellten Belebungsverſuche waren 
erfolglos. Wie man allen Grund hat anzunehmen, hat das 
Mädchen augenſcheinlich den Tod geſucht, um den Folgen eines 
Liebensverhältniſſes aus dem Wege zu gehen. 

— Gum Lotterieſpiel.) Gelegentlich einer erhobenen 
Beſchwerde hat die General⸗Lotterie⸗Direction den Beſchwerdeführenden, 
welcher nicht mehr die Anzahl der lange Zeit hindurch geſpielten 
Looſe erhalten hatte, auf $ 2 der den Lotterie-Einnehmern ertheilten 
Geſchäftsanweiſung verwieſen, wonach Beſtellungen auf mehr als 
ein ganzes Loos (oder zwei halbe und vier Viertelloſe) derſelben 
Nummer oder auf mehr als zwei Viertelloſe verſchiedener Nummern 
von dem Einnehmer inſoweit, als dieſe Grenzen überſchritten find, 
abgelehnt werden können, „damit er im Stande bleibt, von den 
Bewerbern um Looſe möglichſt viele zu berückſichtigen.“ 

— (Poſtaliſches.) Nach einer von Seiten der Reichs“ 


Noch einmal verſuchten 


poſtverwaltung ergangenen Entſcheidung iſt fortan die Poſtver? 


waltung berechtigt, die Beſtellung von Poſtſendungen nach ſolchen 
Wohnſtätten abzulehnen, welche auf allgemein zugänglichen Wegen 
nicht erreicht werden können, und beiſpielsweiſe wird von dieſer 
Berechtigung Gebrauch zu machen ſein, wenn eine Wohnſtätte 
nur unter Benutzung einer Privatfähre und unter Zahlung von 


Te 


Fahrgeldern ſeitens des beftellenden Boten zu erreichen iſt, falls 1 
u — . 8 


Kleine Mittheilungen. 

„Jokel, i muß d'Stuarten no mal köpfen 
laſſen.“) Eine heitere Reminiscenz wurde kürzlich in der 
deutſchen Bühnengenoſſenſchaft von dem Theaterdirector 
Calliano erzählt. Dieſer wurde ſcherzweiſe Effect⸗Director 
genannt, weil er keine Comödie ohne Schluß - Effect, d. h. 
ohne Tableaux, gab. Bei Calliano endete „Maria Stuart“ 
vor den Augen des Publikums am Schaffot. Nach den letzten 
Worten Leiceſter's hob ſich im Hintergrunde der Vorhang, 
und da lag bei bengaliſcher Beleuchtung Maria Stuart ohne 
Kopf auf dem Block (die Darſtellerin mußte ihren Kopf hinter 
dem Block tief hinabneigen und ihren Nacken mit rother Wolle, 
welche das Blut markirte, bedecken) und vom ſchwarz be⸗ 
hangenen Block rieſelte Blut (die rothe Baumwolle) herab. 
Daneben ſtand der Henker, in der rechten Hand das von 
Blut triefende Schwert, in der erhobenen linken Hand — 
den kaſchirten abgehauenen Kopf Maria Stuart's dem ver- 
ehrungswürdigen Publikum zeigend. Rechts und links vom 
Block ſtanden Burleigh ꝛc. Wenn das Publikum Beifall 
klatſchte und die bengaliſche Flamme zu erlöſchen drohte, rief 
Calliano freudig ſeinem Beleuchten zu: „Jokel (ſo hieß der 
brave Mann), ſchütt' no Calfonium auf, i muß d’Stuarten 
no mal köpfen laſſen!“ Jokel tgat wie ihm befohlen, und 
Maria Stuart wurde da capo geköpft. 

(Die Geheimniſſe der Schweninger-Kur) werden 
von einem durch ihre Erfolge recht vergnügt gemachten An⸗ 
hänger der neuerdings ſo bekannt gewordenen Entfettungs⸗ 
Methode jetzt in eigener Art populariſirt. Als durchgreifendes 
Mittel zur Abwehr von läſtigen Fragen wird nämlich von 
einem Berliner Kaufmann, welcher ſich neben großer Beliebt⸗ 
heit auch einer anſehnlichen Beleibtheit erfreut und gegen die 
letztere eine Schweninger - Kur gebrauchte, folgende Methode 
angewandt. Die Kur übte eine ſo erfolgreiche Wirkung, daß 
faſt jeder ſeiner überaus zahlreichen Bekannten ſich zu der 
Frage veranlaßt ſah, wodurch denn eigentlich dieſer im 
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nehmen wollten, zur Anwendung einer ebenſo einfachen wie 
bequemen Beantwortungsart genöthigt, welche am Sonnabend 
gelegentlich der Wiedereröffnung des Reſidenztheaters zum 
erſten Male zur Anwendung gelangte. In den Zwiſchenakts⸗ 
pauſen drückte nämlich unſer Kaufmann jedem Frager mit 
ſtummer Geberde einen gedruckten Zettel in die Hand, der 
folgenden Wortlaut hatte: „Ich gebrauche „Schweninger“ 
ſeit dem 10. Mai und habe bereits 55 Pfund abgenommen. 
Ich vermeide jede flüſſige Nahrung, wie Suppe, Kaffee, Thee. 
Große Mahlzeiten erlaube ich mir nicht, kleinere nehme ich 
alle zwei oder drei Stunden nach Bedürfniß. Ich eſſe faſt 
alles; Kartoffeln, Mehl und Zucker vermeide ich möglichſt. 
Beim Eſſen trinke ich nicht, dagegen eine Stunde vorher zum 
letzten Male, eine Stunde nachher zum erſten Male wieder. 
Ein gewöhnliches Waſſerglas voll darf ich mir alle halbe 
Stunde gönnen. Wein und Bier intereſſirt mich dabei nicht 
mehr wie Waſſer. Meine Kraft hat nichts eingebüßt. Ich 
fühle mich ſehr wohl, bin aber vielleicht langweiliger ge⸗ 
worden. Meine Gemüthsverfaſſung iſt gut, und obgleich 
meine Taille nicht mehr 168 Zentimeter, ſondern nur noch 
114 Zentimeter mißt, runzele ich kaum mal die Stirn, denn 
ich bin nicht weicher geworden. Die Kleider habe ich mir 
vor vier Wochen ändern laſſen. — Berlin, 25. Auguſt 1884.“ 

(Ein Heiliger in Stücke geriſſen.) Die Bewohner 
von Lucca (Süditalien) veranſtalteten am vergangenen Mon⸗ 
tag, trotzdem die Proceſſionen in Italien gegenwärtig ver⸗ 
boten find, wenigſtens einen öffentlichen Bittgang gegen die 
Cholera und wurde dem Zuge die hölzerne Statue des Orts⸗ 
patrons vorangetragen. Kaum hatte jedoch der Zug die Kirche 
verlaſſen, da ſtellten ſich ihm einige Berſaglieri entgegen und 
forderten die- Menge auf, in die Kirche zurückzukehren. Es 
kam nun zu einer Balgerei zwiſchen der bewaffneten Macht 
und den Bittgängern, wobei der Ortspatron von den ſich 
ſtreitenden Parteien förmlich in Stücke geriſſen und glieder⸗ 
weiſe zerbrochen wurde. Schließlich mußte die Proeeſſion 


Grunde genommen magere Erfolg erzielt worden ſei. Der dennoch in die Kirche zurückkehren. 


Gefragte, eine namentlich in Theaterkreiſen ſehr bekannte 
Perſönlichkeit, ſah ſich nun, als die Anfragen kein Ende 


(Ein Bäuerlein beim deutſchen Kaiſer.) Einem 
biederen Landmanne aus der Umgegend von Nürnberg, deſſen 
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ſehnlichſter Wunſch es ſeit Langem geweſen, den Kaiſer zu 


ſprechen, iſt dieſe Freude während der letzten Anweſenheit de 
hohen Herrn in Gaſtein zu Theil geworden. Als der bereits 
mehr als 70 Jahre zählende Mann von der Ankunft des 
Kaiſers in Gaſtein Kunde erhielt, machte er ſich — wie er 
dies zu gleichem Zwecke ſchon mehrmals, aber vergeblich 9% 
than — auf den Weg, langte glücklich in dem Badeorte an 
und erhielt durch Vermittelung eines Hofpredigers die Ei” 
laubniß, ſich zu einer Audienz einzufinden. Die Begegnung 
mit dem Kaiſer ſchildert der „Corr. von und für Deutſch 


land“ wie folgt; Punkt 9 Uhr ſteht unſer Freund im Zimmel 


des Herrn Hofpredigers, der ihm noch ſelbſt ſein Neußeres 
zuſammenrichten hilft und dann mit ihm zum Badeſchlo 
geht, denn da wohnt der Kaiſer. Dort iſt vor dem oberen 
Stockwerck eine Art Laube, zu der eine Freitreppe emporführt! 
dahin geleitet ihn fein Führer, giebt ihm einige ſachdienlit 
Winke und Rathſchläge, heißt ihn ſich niederlaſſen, bis Sein 
Majeſtät erſcheine, und verſchwindet dann im Schloß. Wäh⸗ 
rend der Bauersmann nun klopfenden Herzens wartet, kommen 
nach einander einige hohe Herren vom Gefolge, die ihn na 
ſeinem Namen fragen. Der zweite ſagt ihm, der nächſte der 
kommt, ſei der Kaiſer. Und ſiehe, nicht ſehr lange darna 
— es war inzwiſchen 10 Uhr geworden — öffnete ſich 
Thür, und — da kommt der Kaiſer heraus, ganz wie et au 
den Bildern anzuſehen iſt. Raſch geht der ehrwürdige Herk 
auf unſeren Freund zu, dem's ſchier ein wenig anders werk 1 
will, wie er ſich nun Aug’ in Aug’ dem mächtigen Kaile! 


gegenüber ſieht; aber ſchnell hat er ſich erhoben und beginnt 7 


„Kaiſerliche Majeſtät wollen nicht ungütig nehmen, daß 
mir die Freiheit genommen habe . . 5 
der Kaiſer nicht reden, ſondern giebt ihm freundlich die bach 
und fragt ihn: „Haben Sie mich wohl ſchon geſehen, viellel 1 
in Nürnberg?“ worauf er antwortet: „Nein Majeſtät, hr 
Nürnberg nicht, aber in Worms und Berlin und geſtern b 
in der Kirche.“ Dabei reichte er dem beifällig erwidernden 
Kaiſer das Schreiben hin, das er in Berlin erhalten ha er 
der Kaiſer las es durch, gab es ihm dann mit freundlich 
Miene zurück und reichte ihm zum Abſchied noch einmal dis 
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zur Warnung dienen. 


die Bewohner ſich nicht zur Tragung dieſer beſonderen Koſten 


verpflichten. Lehnen die Betheiligten die Uebernahme und Sicher⸗ 
fellung dieſer Verbindlichkeit ab, dann muß ihnen überlaſſen 
bleiben, ihre Poſtſachen bei der Poſtanſtalt ſelbſt abzuholen oder 
einen anderen Bewohner des Landbeſtellreviers zur Empfangnahme 
zu bevollmächtigen, widrigenfalls die Sendungen als unbeſtellbar 
zu behandeln ſein würden. a 
— (Reichsgerichts⸗Entſcheidung.) Für Wucherer kann 
nachſtehende von der „Gerichts⸗Zeitung“ mitgetheilte Entſcheidung 
des Reichsgerichts in einer wegen Wuchers erhobenen Anklageſache 
Die Unerfahrenheit des Darlehnnehmers 
liegt in der Thatſache, daß er unterlaſſen hat, ſich an Geldinſti⸗ 
tute zu wenden, bei denen er unter den obwaltenden Verhältniſſen 
en mäßigen Zins und Provifion fein Geldbedürfniß hätte be⸗ 
ledigen können. Eine Unerfahrenheit im Sinne des Wucher⸗ 
heſetzes kann nicht nur dann, wenn der Darlehnneh mer in Folge 
von Geſchäftsunkenntniß nicht befähigt iſt, über die Bedeutung 
uud Tragweite des beabſichtigten Geſchäfts, namentlich über die 
chwere der Bedingungen, unter denen ihm das Darlehn gewährt 
wird, ſich klar zu werden, ſondern nur dann angenommen werden, 
wenn er von der vorhandenen Möglichkeit, auf andere und billigere 
eiſe das Geld, deſſen er bedarf, ſich zu verſchaffen, in Folge 
mangelnder geſchäftlicher oder ſonſtiger Erfahrung keine Kenntniß 
hat und in Folge dieſer Unkenntniß jeder Gelegenheit nicht benutzt, 
ondern zu der Eingebung des wucherigen Geſchäfts ſich entſchließt. 
— (Arretirt) find 3 Perſonen, darunter der Arbeiter 
Adamski, ein häufig beſtraftes Subject, welcher mit einem Sack 
nach der Schloßmühle geſchickt war, um Futterkleie zu kaufen. 
a er nicht wieder kam und man allen Grund hatte anzunehmen, 
aß er Geld und Sack unterſchlagen hatte, wurde auf ihn ge- 
fahndet. Glücklicherweiſe gelang es, den Spitzbuben einzufangen. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 3. September. (Das Segelboot „Alice*,) welches 
urch den Unglücksfall auf dem Zeuthener See eine ſo traurige 
erühmtheit erlangt hat, wird der „Börſ.⸗Ztg.“ zufolge, von den 
genthümern zu verkaufen geſucht. Faſt täglich iſt der Verkauf 
u hieſigen Blättern annoncirt und haben ſchon viele Kaufluſtige 

das Boot beſichtigt; ſobald ſie aber den Namen deſſelben erfahren, 
vergeht ihnen die Luſt, das Unglücksboot zu erwerben. Zu der 
eſellſchaft der Herren Aſch und Mendelsſohn gehörte noch ein 
ritter Herr, der aber von dieſen am Lande verfehlt worden war, 
o daß die Unglücksfahrt ohne ihn angetreten worden iſt. Der⸗ 
elbe ift ermittelt und ſoll auch bereits vor dem Unterſuchungsrichter 
ber den Hergang und den Zweck der auffälligen Vergnügungsfahrt 
amen vernommen worden ſein. Seine Angaben ſollen ein 
ganz eigenthümliches Licht auf diejenigen Damen werfen, die als 
äſte regelmäßig die Segeler auf ihren Boten zu begleiten pflegen 
und den Wirthen an der Oberſpree längſt bekannt ſind. 

Berlin, 4. September. (Der „Kötercommers“) 
befand ſich am Donnerſtag in Geſtalt einer aus 14 Köpfen 
beſtehenden Spielergeſellſchaft vor dem Forum der zweiten 

erienſtrafkammer des hieſigen Landgerichts J. „Köter-Commers“ 
war bekanntlich der Spitzname einer Aſſociation von Tempel⸗ 
kittern, die unter Führung eines in Spielerkreiſen ſehr be⸗ 
Annten Mannes Namens Samuel vor einiger Zeit von der 
ieſigen Strafkammer zu längeren Freiheitsſtrafen verurtheilt 
worden find. Während Herr Samuel fein unfreiwilliges 
»Procul negotiis“ abmacht, ſcheint Frau Samuel das Geſchäft 
M ihrer Art mit ungeſchwächten Kräften fortgefegt zu haben; 
* ihre in der Amalienſtraße belegene Wohnung, in welcher 
e bei Tage ein Trödel⸗ und Verſatzgeſchäft betreibt, hat fie 
es Abends in eine Spielhölle umgewandelt, in welcher ſich 
die Angeklagten mit ziemlicher Regelmäßigkeit ein Stelldichein 
gaben. Die Geſellſchaft war zweifellos eine ſehr bunte; denn 
unter den Angeklagten finden ſich Bäcker, Kaufleute, Kellner, 
aber auch ein Rentier, ein Moabiter Grundbeſitzer und ein 
oncertſänger. Daß Lina Samuel oder „Rebeckchen“, wie fie 
$ den Stammgäſten ihrer Wohnung ſcherzend genannt wurde, 
e Seele und die Protectorin des verbotenen Tempelbaues 
ar, bewies die freundliche Zuvorkommenheit, welche ihr von 
en übrigen Angeklagten erzeigt wurde, und ging zum Ueber⸗ 
aß daraus hervor, daß die Tugenden der Frau Rebekka 
on einem poeſievollen Mitangeklagten in herrlichen Verſen 
ungen worden ſind. Die Verleſung dieſer poetiſchen Liebes⸗ 
5 e erregte im Gerichtsſaale allſeitige Heiterkeit. In dem 
auſe Amalienſtr. 20 befand ſich ein Schanklocal zweier 
Wotangeklagten, welches mit der im erſten Stock belegenen 
De nung der Frau Samuel in heimlicher Verbindung ſtand. 
er Crimipalpolizei war nun ſchon mehrfach gemeldet worden, 
1 Di ee 


en mit den Worten: „Es hat mich gefreut, kommen Sie 
ſein nach Haufe.” Im Fortgehen gab dann der hohe Herr 
ie Kabinets ſekretär die Weiſung, dem Manne zum An⸗ 
führt ſein Bildniß zu überreichen. Der Geh. Hofrath B. 
die gg unſeren Freund ſehr zuvorkommend durch die Zimmer, 
Rai er Kaiſer bewohnt, und zeigt ihm zuletzt die Bilder des 
su, von denen er ſich eins ausſuchen dürfe. „Wünſchen 
fragt ein Bild Sr. Majeſtät in Civil oder in Uniform?“ 
Coll er ihn. „In Civil habe ich den Kaiſer geſprochen, in 
hält möchte ich fein Bild“, lautet die Entſcheidung; alſo er⸗ 
Ühreim eine ſolche Photographie des Kaiſers, und der Herr 
anelbt noch ausdrücklich darauf, daß er ihm das Bild im Auf⸗ 
0 4 des Kaiſers ſelbſt übergeben habe im Wildbad Gaſtein 
feinen Auguſt 1884. So hat denn unſer Freund glücklich 
. Zweck erreicht, und feelenvergnügt hat er es ſofort 
5 harrenden Schweſtern nach Hauſe telegraphirt, bis er 
inen nach einigen Tagen ſelbſt wohlbehalten wiedergekommen 
rahm em Bilde giebt er jetzt natürlich in prachtvoller Um⸗ 
freut fn einen Ehrenplatz in ſeinem Hauſe und Jedermann 
ſich mit ihm der ſo ſchön gelungenen Kaiſerbegegnung. 

bad Et er brennung eines Rajah.) Das faſhionable See- 
dort Es iſt feit zwei Tagen in großer Aufregung: Die 
dasalbſt gammelt Lebewelt hatte Gelegenheit gehabt, einem 
lich de noch nie dageweſenen Schauſpiele beizuwohnen, näm⸗ 
dier Verbrennung eines reichen Rajahs. Der verſtorbene 
Jahre di buſahib Koandernao mit Namen, hatte im vorigen 
in Eur ie heimathlichen Fluren des Ganges verlaſſen, um 
Ian opa Heilung von einem Halsgeſchwür zu ſuchen. In 
yjjjeinem erſten Aufenthaltsorte, herrſchte Choleragefahr 

die Rn 1 i Koandernao zog es vor, nach dem Norden, an 
jedo 0 ſte von Etretat zu gehen. Daſelbſt verſchlimmerte ſich 
und na er Zuſtand des exotiſchen Gaſtes in hohem Grade 
ie 5 Tagen war der indiſche Nabob entſchlafen. 
G er beſprengten den Leichnam mit Waſſer aus dem 


. an N 
3 ingen ban. nahmen an demſelben die üblichen Einbalſamir⸗ 


In der Nacht vom 1. September wurde an der 
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nommen worden ſein. 


daß ſich die Gäſte des Parterre-Schanklocals mittels einer von 
hier nach oben führenden Wendeltreppe in die Wohnung der 
Frau Samuel zu begeben und dort ungeſtört dem Harzardſpiel 
zu fröhnen pflegten. Einem Gerüchte zufolge ſollen auch manch⸗ 
mal Fremde dorthin verſchleppt und ihnen ihre Baarſchaft abge⸗ 
Für die Nacht zu 26. Mai war die Aus⸗ 
räucherung dieſer Spielhölle ſeitens der Polizei geplant. Da man 
wußte, daß der Zugang zum Hauſe von der Amalienſtraße 
her von den Aufpaſſern der Geſellſchaft ſtreng bewacht wurde, 
ſo voltigirten vier Criminalbeamte von der Koblankſtraße 2 
aus über den an der Hinterfront des Spielhauſes errichteten 
Zaun und drangen auf dieſe Weiſe in das letztere ein. Auf 
ihr Klopfen fragte eine Stimme von Innen: „Wer da?“ 
Der eine Beamte nannte den Namen eines an jenem Abende 
nicht anweſenden Theilnehmers an den Spielgelagen und darauf— 
hin wurde die Thür geöffnet. Zu aller Schrecken ſtanden die 
Beamten plötzlich unmittelbar vor dem ſtilvoll aufgezeichneten 
Tempel und erklärten das herumliegende Geld im Namen 
des Grſetzes für confiscirt, während das „sauyn pui peut“ 
plötzlich das Loſungswort für die Spieler geworden war. 
Im Sturmeslauf ging es die Wendeltreppe hinab nach dem 
Schanklocal, fünf Beherzte ſprangen durch die Fenſter des 
Locales auf die Straße, aber nur wenigen gelang es, zu ent⸗ 
kommen. Ein großer Theil von ihnen hat ſeit jener verhäng⸗ 
nisvollen Mainacht in der Einſamkeit des Unterſuchungsge⸗ 
fängniſſes zugebracht, ihr jetziges abermaliges Zuſammen— 
kommen übte eine ſo animirende Wirkung auf ſie aus, daß 
man jeden Augenblick annehmen konnte, daß einer von ihnen 
die Karten aus der Taſche ziehen und ein fröhliches Hazard 
im Gerichtsſaale beginnen würde. Da die Angeklagten, von 
denen einzelne durch die Rechtsanwälte Wronker und Dr. 
F. Cohn vertheidigt wurden, in flagranti abgefaßt worden 
waren, ſo war ein Abſtreiten ziemlich unmöglich und der 
Gerichtshof ſtufte die Strafen je nach den Vorſtrafen der Eins 
zelnen auf 6 Monate, 3 Monate und 14 Tage ab. Frau 
Samuel wurde wegen Begünſtigung zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtheilt und, da ſie eine Zeitlang latitirt hatte, ſo 
wurde ihr auch nichts auf die Unterſuchungshaft angerechnet. 
Die beiden mitangeklagten Beſitzer des bewußten Schanklokals 
ſprach der Gerichtshof frei. 

Berlin, 5. September. (Wie die Paſewalker 
Küraſſiere) zu ihrer ſchönen Kaſerne gekommen ſind, dar⸗ 
über weiß man eine lehrreiche Geſchichte zu erzählen. „Unſer 
Kronprinz iſt ein Inſpecteur, der ſich kein X für ein U vormachen 
läßt, ſondern den Dingen auf den Grund geht. Er erſcheint 
ſpeciell bei ſeinen Regimentern unangemeldet und befiehlt Beſichti⸗ 
gung. So traf er auch eines Tages ganz plötzlich in Paſewalk 
ein und ließ ſich fein Pommerſches Küraffier-Negiment vorführen, 
Als die Beſichtigung vorüber war, athmete Alles auf, denn es 
hatte, wie man ſagt, Alles geklappt. Da ritt der Kronprinz noch 
an einen Küraſſier heran und fragte: „Wie gefällt Dir Dein 
Quartier, mein Sohn?“ Den Dümmſten hatte er ſich natürlich 
nicht ausgeſucht, ſondern, nach dem Geſichtsausdruck zu urtheilen, 
einen hellen Jungen. Es war ein Kaufmann aus Stettin, der 
allerhand auf dem Kerbholz hatte, und dem man deshalb ein foge- 
nanntes Strafquartier gegeben hatte, das ſchlechteſte in ganz 
Paſewalk. Sein Pferd ſtand ſo ziemlich dreiviertel Stunden 
davon am anderen Ende der Stadt. Der Gefragte antwortete 
alſo unverfroren: „Ganz und gar nicht, Kaiſerliche Hoheit!“ 
„Und warum nicht?“ „Fenſterſcheiben hat die Stube nicht, ich 
habe Oelpapier davorkleben müſſen. Sie iſt ferner ſo dunkel, daß 
ich die Thür offen laſſen muß, um Etwas zu ſehen. Wenn ich 
den Helm auffege, ſtoße ich an die Decke. Neues Stroh für das 
Bett habe ich ſeit ſechs Monaten nicht erhalten und das alte iſt 
ſo kurz, daß ich mit den Füßen auf den Brettern liege. Unge⸗ 
ziefer iſt natürlich in einem ſolchen Lager.“ „Haben Sie das 
gehört, Herr Rittmeiſter?“ wandte ſich der Kronprinz an den wie 
verſteinert hinter ihm haltenden Führer der Schwadron. Ich 
glaubte, Sie überzeugten ſich nach Vorſchrift alle vierzehn Tage 
von den Quartieren Ihrer Leute? Nach der Beſchreibung iſt das 
ja eine nette Bude; die muß ich mir doch einmal anſehen.“ Ge⸗ 
ſagt — gethan. Nach der Beſichtigung der Bude durch den 
Kronprinzen brach ein Unwetter los, daß Alle, ſtumm waren. 
Beim Gehen wandte ſich der Kronprinz noch einmal zu dem 
Küraſſier: „Sollte Dir etwas paſſiren, mein Sohn, ſo weißt 
Du, wo ich wohne, in Berlin Unter den Linden.“ Drei Monate 
ſpäter traf beim Magiſtrat von Paſewalk ein Schreiben der 
Regierung ein. Der Staatszuſchuß zu einem Kaſernenbau war 
bewilligt. So iſt es gekommen, daß Paſewalk eine der ſchönſten 
Kaſernen beſitzt. 


Küfte ein 4 m hoher Scheiterhaufen aus Holz und petroleum⸗ 
getränkten Zündern aufgerichtet, die Leiche in einem weißen 
Leinentuche daraufgelegt, mit Hobelſpähnen bedeckt und dann 
neue Holzklötze aufgeſchichtet. Hierauf wurde der Scheiter⸗ 
haufen von oben angezündet und binnen wenigen Minuten 
ſtieg eine mächtige Feuerſäule zum Himmel. Bis 6 Uhr 
Morgens brannte der Scheiterhaufen. Die Aſche wurde in 
drei Theile getheilt, von denen der eine ins Meer verſenkt, 
der zweite im Winde zerſtreut und der dritte in einer Urne 
aufbewahrt wurde. Die Badegäſte eilten nunmehr herbei, 
um noch ein Andenken an die ſeltene Todtenfeier zu retten, 
was jedoch nur weniger geglückt ſein ſoll. 


(Spionage.) Der „Phare du Litoral“ meldet: „Ein 
preußiſcher Spion wurde in dem Augenblick verhaftet, wo er 
Pläne der Defilden zeichnete, die ſich in den Thälern der Veſubie 
und Borreon (See⸗Alpen) befinden, nachdem er zuvor Aufnahmen 
der Feſtungswerke genommen, die ſich auf den äußeren Höhen erheben. 
Die Verhaftung wurde durch einen Spezialcommiſſär in Saint⸗ 
Martin Landosque vorgenommen.“ Die „Köln. Ztg.“, welcher 
man Vorſtehendes aus Paris telegraphirt, bemerkt dazu: So haben 
die Franzoſen denn auch einen Spion abgefangen. Hoffentlich 
iſt er echt. 

(Wie kommt es) daß bei den beiden Geſchlechtern eine 
verſchiedene Methode des Zuknöpfens der Kleider exiſtirt und die 
Männer an ihren Röcken die linke Seite über die rechte zuknöpfen, 
während beim ſchönen Geſchlecht, ſofern fie ſich dieſer Schließungsmittel 
bedienen, die umgekehrte Methode gebräuchlich iſt? Dieſe Sreitſache 
hat in den Spalten eines der geleſenſten Londoner Abendblätter eine 
lebhafte Correſpondenz hervorgerufen, ohne jedoch ein endgiltiges Reſultat 
zu ergeben. Daß der Zufall an dieſer curioſen Verſchiedenheit die 
Schuld trägt, geben nur Wenige zu; um ſo auffallender erſcheint ſie, 
wenn man erfährt, daß ſie bei den Muſelmännern und Hindus ebenfalls 
exiſtirt. Wie weit die Mode d. h. die Kleidermacherinnen an der weib⸗ 
lichen Knöpfungsweiſe Schuld ſind, iſt ſchwer zu ſagen, da ſie, als 
Frauen, natürlich die hergebrachte Methode fortführen. Einige Vertreter 
des männlichen Geſchlechts ſehen in der vom ſtarken Geſchlecht adoptir⸗ 
ten Methode einen Beweis — welchen? — der männlichen Ueberlegen⸗ 
heit. Da dieſes eine die ganze civiliſirte Welt intereſſirende Frage iſt, 
dürften Beiträge zur Löſung willkommen ſein. 


Lieberoſe, 2. September. (Brückeneinſturz) Unſere Stadt 
befindet ſich in großer Aufregung. Im Stockshofe, wohin die 
hieſige Schuljugend zur Sedanfeier marſchirte, brach ſoeben 6 Uhr 
Nachmittags die über das ſogenannte Fließ führende Brücke zu⸗ 
ſammen, während ca. 30 Kinder oben ſtanden. Ungefähr 20 
Kinder ſtürzten mit der Brücke in das gerade an dieſer Stelle 
ſehr tiefe Waſſer und hätte das Unglück und der Verluſt an 
Menſchenleben eine große Ausdehnung annehmen können, wenn 
nicht des Feſtes wegen ſehr viele erwachſene Perſonen zur Stelle 
geweſen wären. Herr Paſtor Z., Maurermeiſter W. und mehrere 
andere Herren ſprangen ſofort ins Waſſer und retteten ſämmtliche 
Kinder. Der Knabe Conrad, welcher ſich zur Zeit im Kahn 
unter der Brücke befand, erhielt beim Znſammenſturz derſelben 
ſchwere Verletzungen. Das Schreien der Eltern beim Eintritt 
der Kataſtrophe war geradezu herzzereißend und ſpottet jeder Be— 
ſchreibung. Nachdem die Gemüther ſich etwas beruhigt und an 
Stelle der lange Zeit vorherrſchenden Beſtürzung ruhige Ueber⸗ 
legung getreten, ſtellte ſich heraus, daß zwei Kinder fehlten und 
trotz der bisher angeſtellten Nachforſchungen nicht aufgefunden 
werden konnten. Ungefähr 3 Stunden vor dem Unglück paſſirten 
die Schüler der Tertia des Cottbuſer Gymnaſiums, welche einen 
Ausflug nach hier unternommen hatten, dieſelbe Brücke. 
Münden, 2. September. (Erſchoſſen.) Geſtern früh gegen 
7 Uhr hat ſich der Hauptmann a. D. Grumbrecht, welcher in 
Münden in der Penſion von Tivoli ſeit einigen Monaten wohnte, 
in feinem Zimmer mittels eines Revolvers erſchoſſen. Für die 
Kellner und Dienſtmädchen hatte er Geldgeſchenke von 50 und 30 
M. u. ſ. w. auf den Tiſch gelegt und auf Papierzetteln darüber 
verfügt. Herr Grumbrecht war, wie die „Weſ.⸗Ztg.“ berichtet, 
1866 Hauptmann im hannoverſchen Generalſtabe, einer der fähigſten 
und ſchönſten Offiziere der hannoverſchen Armee. Er trat nicht 
in den preußiſchen Militärdienſt über, denn er konnte ſich mit den 
neuen Verhältniſſen nicht verſöhnen. 

Hamburg, 3. September. (Attentäter Bornemann.) In 
Folge der Veröffentlichung des Bildes des angeblichen Bornemann, 
der den Anfall auf Kaner gemacht, durch die heutige Reform, 
meldeten ſich viele Perſonen, die ihn längere Zeit in Hamburg 
geſehen haben wollen. Ein Arbeiter rekognoscirte ihn ganz be⸗ 
ſtimmt als den Schornſteinfeger Louis König aus Kriwitz. Er 
gab, ehe er ihn geſehen, die Stelle und Größe einer Narbe am 
Handgelenk an. Behördliche Nachforſchungen ergaben, daß ein 
Menſch dieſes Namens von der Behörde in Otterndorf wegen 
ſchwerer Körperverletzungen ſteckbrieflich verfolgt wird. Das Sig⸗ 
nalement paßt vollkommen. Bornemann erklärt alle Angaben 
Anderer für falſch und ſimulirt Geiſtesſchwäche. 


Gemeinnütziges. 


(Reiſende Damen.) Ueber dieſes leidige Kapitel ſchreibt eine 
Hausfrau dem praktiſchen Wochenblatt für Hausfrauen „Fürs Haus“: 
„Möchten die reiſenden Damen ſich doch nicht mit einer Maſſe von 
„Handgepäck“ belaſten. Es entſtehen dadurch oft große Unbequem⸗ 
lichkeiten für die Beſitzer und die Mitreiſenden. Ich bin weit gereiſt, 
hatte aber ſtets nur 1— 2 mittelgroße Koffer, die alles für die Reiſe 
wirklich Notwendige enthielten, und bezahlte nie ſehr viel Ueberfracht. 
Ins Coupe nehme ich meinen Plaidhalter mit, welcher eine Taſche 
ſowie die Schirme enthält, die zu lang für den Koffer ſind. Ferner 
thue ich in eine kleine Handtaſche Fahrplan, Taſchenkamm, ein Etui mit 
Fingerhut, Scheere, Meſſer und 2 eingefädelten Nähnadeln und für 
weitere Strecken ein wenig Proviant. Die großen Provianttaſchen, mit 
ihrem oft recht unappetitlichen, fettigen Inhalt, ausgelaufenen Saft⸗ 
flaſchen, zerdrückten Früchten ſind bei der jetzigen ſchnellen Art des 
Reiſens ganz überflüſſig! Ein Fläſchchen mit gutem Rotwein, etwa 
½ Klgr. Cakes, 1 kleines Glas und ein ſauberes Tuch, um dasſelbe 
nach dem Gebrauch wieder zu trocknen, genügen vollkommen. Je ein⸗ 
facher man ſich für die Reiſe einrichtet, deſto bequemer reiſt man. Man 
kann dann leichter älteren Damen oder Kindern behülflich fein.” 


Für die Redaktion verantwortlich N Leue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 6. September. 


Fonds: feſt. 


Ruſſ. Banknoten 207—30 207—30 
Warſchau 8 Tage 207 207—10 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 . . | 97—25| 97—40 
Poln. Pfandbriefe 5% . 62 62—10 
Poln. Liquidationspfandbrirfe . . | 56 56—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 . + |102—20|102— 10 
Poſener Pfandbriefe 4%. . 1101—50| 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 167-95 167 95 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober . . 149 50149 
Arril⸗ Mai:! „ „„ „ 44 160—50 
von Newyork loko 91 90%, 
Roggen: lols es dire 135 135 
Septb.⸗Oktober h 136 135—50 
Novb.⸗Dezember De h 133—50|132—50 
April-Mat ..2 02 00.2 2.204 1137.76 | 136—50 
Rüböl: Septb,-Oktober . » » 2». | 51-90] 51—70 
April⸗ Mai 00802] 5270| 52—30 
Spiritus: lok o [ 50—30| 49—70 
Sept... 4 et 
Sepib Oklobe nn 49 48—40 
April⸗Mai . . . * * * * 48—30 47—70 


Börſeuberichte. 

Danzig, 5. September. (Getreidebörſe.) Wetter: heiß. Wind: 
SD. Weizen loko reichlich zugeführt, hatte beim Beginn des Marktes 
gute Kaufluſt zu behaupteten Preiſen, beſonders für die hellen und in- 
ländiſchen Gattungen, doch ermattete die Stimmung demnächſt und waren 
Inhaber genöthigt, für die abfallenden und ſchmalen rothen Partien, bis 
M. pr. Tonne billigere Preiſe anzunehmen, um nur noch verkaufen zu 
können 850 Tonnen wurden gehandelt und iſt geſtern noch für inländ 
fein roth milde 130 pfd. 145 M, heute für inländ. Sommer- alt 127 pfd. 
133 M., ferner für neuen Sommer- 133 bis 135 pfd. 139143 M., für 
roth 129 pfd. 138 M., bunt 123 pfd. 132 M., hellbunt 125 bis 127 pfd. 
140 —145 M,. hochbunt 134 pfd. 148 M., für polniſchen zum Tranſit 
blauſpitzig 124 5 pfd. 134 M., hell bezogen 124 pfd. 137 M., hellbunt 
126 pfd. 145 N., alt bnnt 124 pfd. 129 M, für ruſſiſchen zum Tranſit 
roth abfallend und ſchmal 127 bis 130 1 pfd. 123—127 M., ſtrenge roth 
131 2 bis 136 7 pfd. 135—139 M., Sendomirka hellbunt 1278 pfd. 143 
M. pr. Tonne. Termine Tranſit September⸗Oktober 128 M. bezahlt, 
September⸗Oktober neue Uſancen 136 M. bez, Oktober-November neue 
Uſancen 137.50 M. Br., 137 M. Gd. April⸗Mai 146 M. bez. Regu⸗ 
lirungspreis 128 M., neue Uſancen 137 M. 


Königsberg, 5. September. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 49,75 M. Br., 49,50 M. Gd., —.— M. bez. 
Termine pr. September —,— M. Br., 49,50 M. Gd., 5 
pr. September-Oftober 49,00 M. Br., 48,50 M. Gd., —,.— M. bez. 
pr. November 48,00 M. Br., 47,50 M. Gd., —,.— M. bez., pr. Novem⸗ 
ber-März —,.— M. Br., 47,25 M. Gd., —,— bez., pr. Frühjahr 49,25 
M. Br., 48,75 M. Gd., 48,75 M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 6. Septb. 0,50 m. 
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Bekanntmachung. 
Mittwoch, den 10. September er. 
Vormittags 11 Uhr 
findet im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung 

ein Submiſſionstermin 
auf Lieferung von Atenfilien für 
8 Sanbwerksfinben ſtatt. 

Loos I, II und III Geräthe von Holz, als: 
Arbeitstiſche, Schränke ꝛc. 3210 M., 2877 M. 
und 3176,50 M. 

Loos IV Lampen, Waſſereimer ꝛc. 1278 M. 

Bedingungen pp. ſind in den Bureaus der 
Garniſonverwaltungen zu Thorn und Bromberg 
einzuſehen. 

Thorn, den 28. Auguſt 1884. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Mittwoch den 10. September cr. 
Vormittags 11 ½ Uhr 
findet im Büreau der Garniſon- Verwaltung 
ein Submiſſions⸗Termin auf Ausführung von 
Maurer: (776,72 M.) Zimmer: (1909,68 M.) 
Dachdecker⸗(550,00 M.) Tiſchler- (800,00 M.) 
und Anſtreicher⸗Arbeiten (392,54 M.) ſtatt. 

Bedingungen, Koſtenanſchläge ꝛc. find im 
Büreau der Verwaltung einzuſehen. 
Thorn, den 4. September 1884. 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


reinblütige oſtfrieſiſche 


Bullen =: 
zum Theil ſprungfähig zum 
Verkauf; auch iſt hier 
Sandwicke 
(vieia villosa) 
für 35 Mk. pro Centner zu 
bekommen. 


Das Wirthſchaftsamt. 


u Täglich friſche 
Ther- Kaffee u. Deſſertkuchen, 


ſchöne 
Stachelbeer-, Kirſch-„Apfel- u. 
Pflaumenkuchen, f 


einſte 


f 
Bruch-Chocolade, wie Cacao u. 
Zucker, 


eine große Auswähl von 


Bonbonieren 
empfiehlt die Konditorei von 


Leonhard Brien. 


Oppsiheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ %, 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, „ inkl. % % Amortiſation 
und / , é Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 

Stahlstiche, Kupferstiohe, Peinture 
Bogaerts Oelfarbendruokbilder, Aqua- 
rellen, Photographlen, Lithographien, 
Glasbilder empfiehlt in reichster und an- 
erkannt gediegenster Auswahl die Buch- 
und Kunsthandlung von 


E F. Schwartz. 


eee 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. /½ / Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Bobert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Die ſchönſten 


Rüschen 
giebts in großer Auswahl bei 


M. Jakobowski, 
am Neuſtädt. Markt 213. 
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Erſuche hiermit ergebenſt 

die mir aus den Jahren 

1882 und 1883 noch ſchuldenden 

Forderungen ſpäteſtens innerhalb 

14 Tagen an meinen Herrn Nach⸗ 
folger zu zahlen. 


Apotheker G. Teschke. 


Hippodrom! 
Reit⸗Halle. 


Mit der Bitte um geneigten Zuſpruch, 
zeige ich den hochgeehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend ergebenſt an, daß mein 


Hippodrom Reit- Halle) 


für Herren, Damen und Kinder 

hier auf der Esplanade aufgeſtellt habe. 
Die Pferde ſind elegant und lammfromm und 
können ſelbſt von ſolchen Perſonen und Kin⸗ 
dern geritten werden, die noch nie auf einem 
Pferde geſeſſen haben. 

Hochachtungsvoll 

©. Schanle, Reithallenbeſitzer. 


Auf der Esplanade! 
Eröffnung: Sonntag den 7. Sept. cr. 
Wilh. Prinzlau's 


größte mechaniſchegunſt-Aus⸗ 
_ Stellung der Welt 


enthaltend: 
a Das Neueſte, das Jutereſ⸗ 
ſauteſte und Großartigſte 
auf dem Gebiet der Mecha⸗ 
mik. Nur Original⸗Kunſtwerke und 


Aesop Neu! 
der mechanisch- sprechende Automat. 
Täglich von 3 Uhr an geöffnet. 
Eintrittspreis 20 Pf. Kinder 10 Pf. 

Wilhelm Prinzlau, 
Bildhauer und Mechaniker aus Hamburg. 
Nicht durch Gläſer. Keine Wachsfiguren. 


AN 


Poſamentier⸗, 


und 


Weißwaaren⸗Handlung 


von 


M. Jacobowski, 
213. Am Neunſtädtiſchen Markt 213, 


| r 
Die Bel⸗ Eta 


Altſtädter Markt Nr. 300 iſt zum 1. 


Für Viehbeſitzer! 


Zu Verſicherungs⸗Abſchlüſſen für alle Thier⸗ 


Elegante Herren-, Damen- u. Kinderſtiefol mens sum 
A etreidesäcke- 


empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
H. E. Kraschutzki 


gattungen bei feſten, billigen Prämien 


ohne jeden Nach- oder Zuſchuß empfiehlt 
ſich der Vertreter der Süchſiſchen Vieh⸗ 
verſicherungs-Bank in Dresden, 
Robert Schmidt, Haupt⸗Agent in 
Thorn, Schuhmacherſtraße 348/50, 


Blaustein 


zum Beitzen des Weizens empfiehlt 

A. Mazurkiewioz. 
u Zur bevorftehenden Kampagne 

it Annahme von 
Arbeitern 

Sonntag den 14. September, Vor⸗ 
mittags von 10—12 Uhr im Fabrik⸗ 
Komptoir. 


Zuckerfabrik Unislaw. 


Kiefern⸗Schwarten 


Circa 100 Kubikmeter ſind preiswerth zu 
haben bei M. Toporski & Pelsch. 


Hypotheken -Kapitalien 
jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4% pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ 
koſten. Unterbringung von Privat⸗Kapital 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung 
renommirter Geſellſchaften für Hagel⸗, Feuer⸗, 


Lebens-, Vieh⸗Verſicherung. 

Ritthausen, Hauptmann a. D. 

AA cgcobsvorſtadt 43. 

Dor ca. 8 Tagen iſt mir ein kleiner Mops 
entlaufen. Wiederbringer erhält eine Be⸗ 

lohnung. Heiligegeiſtſtraße 175 part. 


AAA AAA AAA AAA 
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Kurz, Woll⸗ 


ANL 
ne 
Oktober zu vermiethen. 


R. Tarrey. 


Obe * le)! 1 che Ste inkohle U Nl des Königs Ludwig II. von Bauern. 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


Ein älteres, noch durchaus brauchbares 


2 
Reitpferd, 
welches auch als Einſpänner geht, 3 ¼ “ groß, 
ſteht ſehr billig zum Verkauf. Z. erfr. i. d. E. d. B. 
as ſchönſte und größte 


Brod 


5 Pfd. ausgebacken, 7 Brode für 3 M. liefert 
die Bäckerei Neuſtadt 255. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


2 Flundern & 


ſofort nach dem Fange ff. geräuchert verſende 


Deutſche Molkereiausſtellung 
im k. Glaspalaſte zu 3 1 
vom 2. bis 2. Oktober 1884. 

Ausſtellung von Milch und Milchprodukten, 
Betriebsmitteln, Hilfsſtoffen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gegenſtänden für die Milchwirthſchaft. 
Centrifugen⸗Molkereien verſchiedener Syſteme 
während der Ausſtellung im täglichen Betrieb. 
Koſthallen zur Beurtheilung der ausgeſtellten 
Molkereiprodukte. 

Das Exekutiv⸗Komitee. 


2 ke E 
5 Erdbeer-Pflanzen 
in 5 der ſchönſten Sorten 100 Stück 3 Mk. 
Verſandt im Auguſt und September. Auf 
50 Quadrat⸗Ruthen habe ich 17 Neuſcheffel 


davon geerntet. 
Quedlinburg. C. Grube. 
Roſen⸗Gärtnerei. 


ä re 
Hyacinthen, 
echte Haarlemer, 12 Stück in 4 blauen, 3 weißen, 


3 rothen und 2 gelben Farben; je nach Wunſch 
einfache oder gefüllte, zu 3 Mark, ſowie allerlei 


die Poſtkiſte mit garantirt 22—28 Stück In⸗ andere Blumenzwiebelſorten, Sämereien, Pflan⸗ 


halt zu 3,50 Mark franko Poſtnachnahme 
P. Brotzen, Croeslin 
a. d. Oſtſee, R.⸗B. Stralſund. 


zen ꝛc. empfiehlt Friedr. Huek, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner 


in Erfurt. 


Druck und Verlag von & Dombrowski in Thorn. 
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J. Witkowski, | 
Enimerjtraße 320. 


NG 


Schützenhaus. 


Auch bei ungünſtiger Witterung. 
Sonntag den 7 September cr. 


Großes Extra- 
Militär⸗Concert 


ausgeführt 


von der 40 Mann ſtarken 

Kapelle des 3. Oſtpreußiſchen 
Grenadier⸗Regts. Nr. 4 

aus Danzig 
unter Leitung ihres Kapellmeiſters 
Herrn G. Sperling. 

Anfang 7% Uhr. ME 

Entree a Yerfon 20 Pf. 


Volks - Garten. ES 


Mit dem heutigen Sonntage be 
ginnen die 


Tanzkränzchen 


der diesjährigen Winterſaiſon, wozu ergeben 


einladet 


Maurergeſellen 


finden bei gutem Lohn Beſchäftigung — K 
von KobielsK 
Geſu ch wird Mltitadt 306/77 eine 

tüchtige Arbeitsfrau oder 
ein braves Dienſtmädchen. 


vermiethen. 


Bäckermeiſter 


1 möbl. Zim. m. N 3. verm. Neuftadt 19. 
8 In meinem neu erbauten Wohn⸗ 
hauſe Neuſtadt Thorn 2 
auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie 


behör, Burſchen- und Mädchengelaß, 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 


vermiethen. 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 


4 Wohnungen zu vermiethen 
vom 1. Oktober cr. 

a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. 3. 195 M. 
b) 2. Etage, 2 3., Küche, Keller u. 3. 180 M. 
e) u. d) 3. Etage, 2 J., Küche, Keller u. Z. 135 M. 


Liedtke, 
1 Culmer Vorſtadt 89. 
kleine freundliche Wohnungen billig zu ver“ 


miethen. Jakobsvorſtadt 40. 


az eine Wohnung zu ver 
mieten. fl. Schütze. 

De Bel⸗Etage Bäckerſtraße 253 vermielhet 
Lehrer O. Wunsch. 

und Zubehör, Ausficht nach der Weichſel, 
zu vermiethen Araberſtraße 120. 


ie 1. Etage, T heizb. Zimmer, Entree und 


9 


1884. 


Freitag 


September 


S Dienſtag 


S Montag 
0 Mittwoch 
Ses 352 | Donnerſta 


29 
Oktober — 


SST Sonntag 


6 7 
13 
20 
27 


15 
22 


23 


26 


__Holder-Egger. _ | 


I kl. Wohnung zu verm. Tüchmtacherſtr. 183. 
J. meinem neugebauten Haufe Schuhmacher 
ſtraße find zwei Mittelwohnungen, 
mit allen Bequemlichkeiten der Neuzeit, zu 
Theodor Rupinski, 


find vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 


von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 


nnenſtr. 181 die erſte Trage zu vermiethen. 


E. möbl. Wohn. zu verm. Tuchmacherſtr. 18%. 


Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
—— 


Täglicher Kalender. — 


4 


Zu⸗ 
nebſt 


L zoglsm Beköſtigung Selligegeiſtr L722 ＋. 


zu a u. b auf Wunſch Pferdeſtall u. Remiſe. 
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